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schung des Rohphosphates mit der Säure
nicht sehr heiss wird.

Der Verlust an Phosphorsäure durch die
angenommene Extractionsmethode gegenüber
der wirklich in dem Superphosphat enthal-
tenen wasserlöslichen Phosphorsäure ist durch
die vorher erwähnte Zersetzung des sauren j
Eisen- und Kalkphosphates bedingt.

Verfahren zur Herstellung von Kunsthefe,
welche in hocliconcentrirten, aus stärke-
mehlhaltigen Stoffen hergestellten Brannt-
weimnaischen eine reine alkoholische Gäh-

rnng bewirkt.

Von
Joh. Ernst Brauer,
Brennerei- Verwalter.

Die Vorlesungen des Herrn Prof. Dr.
Del b rück während des diesjährigen Brenn-
meister-Cursus zu Berlin n. A. über die ver-
schiedenen Gälmmgen, speciell überBacterien-
gährung vmcl den ..Kampf gegen Spaltpilze",
AMiren für den Praktiker von grossem Werth.
du demselben hierdurch ein Mittel an die
Hand geg'eben ist, um sich vor allen Wider-
wärtigkeiten im Betriebe, namentlich um
sich vor den lästig'en Jsebengährungen zu
-schützen, deren Fermente die Alkoholerträge
in mehrfacher Hinsicht vermindern, und
nebenbei die Güte des Alkohols beeinträch-
tigen.

Im Anschluss an diese beachtenswertlien
Thatsachen habe ich Versuche angestellt,
deren Ausführung im Kleinen mühsam war.

Icli beschränke mich vorläufig auf die
Kun s t liefe, deren sachgeinässe Behandlung
für den weiteren günstigen Verlauf der Gäli-
rung in der grossen Maische Hauptsache ist.
Es ist nicht ausgeschlossen, class man in der
Hauptmaische durch analoge Operationen die
reinliche Gährung fördert, jedoch wird schon
durch die erwähnte Kunsthefe in derselben
eingeleitete reine Gährung ihre Wirkung nicht
verfehlen.

Die Anwendung der Gährbottigkülilung
ist hier nicht nur empfehlenswert!!, sondern
sogar nothwendig; aber man hüte sich dabei,
die Angährung der Maische hei zu hohen
Temperaturen verlaufen zu lassen, weil An-
stelltemperaturen von -+- 16 oder 18° R.
(20° oder 22,5°) den Spaltpilzen günstiger
sind und dieselben zahlreicher entwickeln
lassen, während die Hefe bei niederen Tem-
peraturen sich schon stark vermehrt.

Als Einmaisohgut dient Kartoffel- oder
Getreidcmaische und ein geringer Malzzusat / .

Um die erwünschte Concentration von 25°
und darüber am Ball ing'schen Saccharo-
meter zu erhalten, ist ein Wasserzusatz beim
Emmaischen zu vermeiden.

Es werden für 100 l Hefenfassraum 80 l
Maische mit 2 l saurem Hefengut ionig ge-
mischt, dann mit 5 k kurz vorher t'einstg«-
quetschtem Grünmalz, oder 3,4 k feinem Darr
malzschrot durchgearbeitet, das Ganze wird
vermittels eines sogenannten Dampfmaisch-
holzes schliesslich bis 7.11 einer Temperatur
von 47° R. gebracht. Die so zubereitete
Masse bleibt im festhedeckteii Hefenfass oder
Hefemaischapparat 2 bis 3 Stunden zur voll-
ständigen Zuckerbildung stehen. Hierauf
steigert man durch Zuführung von Dampf
die Temperatur des Hefengutes bis min-
destens 60° R. (75°), lässt dieselbe 10 bis
15 Minuten einwirken und kühlt bis auf
55° R. ab. Damit man reines Milchsäure-
fennent zieht, halte man während des Säu-
rungsprocesses mindestens 38° R.; nöthigeu-
falls versehe man das Hefenfass mit einem
Schwimmer. Wenn der bestimmte Säure-
gehalt (2,5 bis 3 cc Normalnatron) vorhanden
ist, wird das Kunsthefegut auf die gewünschte
Temperatur schnell abgekühlt; hierzu siud
die mechanischen Hefenkühler zweckent-
sprechend. Vom Anstellen bei 13 bis l 4° R.
bis zur Reife (wenn die Hefezelleu keine
Sprossung mehr zeigen) wird die Maische um
etwa 10 bis 12° ihrer ursprünglichen Sacclia-
rometerauzeige vergohren sein, und mm die
Abnahme des Muttersatzes erfolgen können.
Das Vorstellen der Hefe geschieht einmal
entweder mit abgekühlter, süsser Maische
oder mit saurem Hefengut und zwar bei
23° K., wobei man 0,5 bis l Proc. Schwefel-
säure zusetzt. Nach halbstündiger Ein-
wirkung wird die Hefe zur grossen Maische
geg'eben. (Vgl. Z. l, 144.)

Kurz zusammeugefasst, bestellt somit das
Verfahren nach seinen Hauptpunkten in der
Tödtung bezAv. Lähmung der Fäulnissfermeuto
durch Temperatursteigerung des verzuckerten
Hefengutes auf mindestens 60 Ü R . (75°) und
durch 0,5 bis l Proc. Sclrwefelsäurezusat/
zur vorgestellten Hefe zum Schütze vor Bac-
teriengährung.

Die Abnahme des Muttersatzes erfolgt
bei der Hefereife, also wenn die Zellen
keine Sprossung mehr erkennen lassen. Die
Gegenwart des Alkohols, die ein heftiges
Gift für Spaltpilze ist, macht letzteren ihre
Lebensfähigkeit unmöglich; der nämliche
Zweck wird erreicht, sobald durch Kühlung
die Temperatur unter die untere Grenze
ihrer Vegetation sinkt, /ur Verhütung von
übermässiger Kssigsäurebilchmf> aus dem Al-
kohol (\et Muttevsat/es sperrt 111:111 <lcn
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directen Luftzutritt durch aufgelegte Deckel
auf den Mutterbefeeimern ab.

Meine Versuche führte ich im Kleinen
mit Kartoffel-, wio mit Getreidemaischen
aus, wobei letztere um 0,7 bis 0,9° Bal l in g
schlechter vergohren waren. In diesen, auf
das Sorgfältigste behandelten Maischen war
nur eine sehr geringe Anzahl Fäulnissfer-
mente zu finden, während in einer Gegen-
probe, die wie sonst in der Praxis üblich
behandelt wurde, es von Spaltpilzen wim-
melte. Auffällig stark war hier das stäb-
chenförmige Milchsäureferment vertreten. Bei
den Kartoffelmaischen leitete ich die Gäh-
rung des Ansatzgutes mit Presshefe ein,
während ich für Getreidemaischen ausgewäs-
serte Bierhefe verwendete, woraus sich viel-
leicht auch die schlechtere Vergährung der-
selben erklärt.

Durch die erfolgreichen Versuche bin ich
überzeugt, dass das angegebene Verfahren
Bedeutung für die Anwendung im Grossen
hat, und dass hierdurch merklich höhere
Alkoholerträge erzielt werden können.

Suc/iylas hei Posen.

1. Wasser und Eis.
Zur B e s t i m m u n g der Schwef l igsäure

und S c h w e f e l s ä u r e im Schnee wurden l
von R. S e n d t n e r (Bayer. Ind. G. V. 1887, !
70) l bis 2 k Schnee mit Hilfe einer kleinen
Porzellanschale, um auch jede Verunreini-
gung durch die Hände anszuschliessen, in !
ein geräumiges tariertes Glasgefäss geschau-
felt und abgewogen. Zu dieser Sclineemasse
wurden sofort 10 bis 12 oc einer ziemlich
concentrierten Auflösung von Kaliumperman-
ganat gegeben, um die vorhandene Schwef-
ligsäure in Schwefelsäure überzuführen. Nach-
dem die Schneemann bei Zimmertemperatur
im bedecktem Glase allmählich geschmolzen
war, wurde das Schneewasser filtriert und
über freiem Feuer concentriert, dann bei ge-
linderem Hitzegrad auf etwa 50 cc einge-
dampft. Zu dieser heissen Lösung wurde
nun allmählich Oxalsäurelösung (l : 10), die !

ebenfalls vorher auf ihre Reinheit geprüft
worden war, bis zur Entfärbung des Schnee-
wassers gegeben; in der Regel genügten bei
Anwendung von 25 cc der Kaliumpermanga-
natlösung 10 cc der Oxalsäurelösung. Noch
warm wurde das Schneewasser durch ein
Saugfilter filtriert und gut- abgesaugt unter
mehrmals wiederholtem Nachwaschen mit
heissem destillierten Wasser. Das Filtrat
wurde Amit einigen Tropfen reiner concen-
trierter Salzsäure versetzt, zum Kochen er-
hitzt und die vorhandene Schwefelsäure mit

Baryurachlorid (l : 10) in geringem Über-
schuss (3 bis 5 cc) heiss gefällt, filtriert,
getrocknet, im Platintiegel geglüht und ge-
wogen.

Im Hofe des hygienischen Institutes in
München frisch gefallener Schnee enthielt
in l k z. B. 7 mg Gesammtsclmefelsäure,
am folgenden Tage 17,6 mg, nach 10 Tagen
62,2 und nach 16 Tagen bereits 91,8 mg.
Der Schnee nimmt also sehr rasch die in
der Stadtluft vorhandene Schwefelsäure bez.
Schwefligsäure auf; letztere geht bald in
Schwefelsäure über. Frischer Schnee enthielt
z. B. 3,1 mg S03 und 3,4 mg S02, zwei
Tage alter Schnee 29,4 mg S03 und 1,6 mg
S0a. Dieser stark schvefelsäurehaltige Schnee
ist für im Freien stehende M a r m o r d e n k -
mäler u. dgl. sehr verhängnissvoll. Erwähnt
wird ferner, dass in München die Coniferen
durch die Schwefligsäure bez. Schwefelsäure
des Steinkohlenrauches getödtet werden.

Zur b a k t e r i o l o g i s c h e n W a s s e r u n t e r -
suchung verbindet W. F o l k a r d (Chem.
X. 55, 124) ein gebogenes, an einem Ende
ausgezogenes l cc fassendes Rohr durch Watte-
pfropfen mit einem Reagensglase, welches
Nährgelatine enthält, führt die Spitze durch
die Öffnung in der Wandung eines Gummi-
schlauches , durch welchen das zu unter-
suchende Wasser abfliegst, bricht die Spitze
ab, so dass sich das Rohr fül l t , zieht das
Rohr heraus und schmilzt dasselbe zu. (Das
K o cli'sehe Verfahren ist doch vorzuziehen;
Z. l, 74).

Das Wasser der Müucliener Wasser-
l e i t u n g enthält nach dem Berichte über
die Wasserversorgung Münchens im Liter mg:

Abdampfrückstand .
Chlor . .
Salpetersäure . . .
Salpetrigsäure . . .
Freie Kohlensäure .
Halbgeb. ..
Kieselsäure . . . .
Schwefelsäure .
Ammoniak . . . .
Kali
Natron . . .
Kalk
Magnesia . . . .
Sauerstoff z. Oxyd. d.
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0 0
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T r ü b u n g e n der Qxiellen bespricht
H. Becker (J. Gasbel. 1887, "818).




